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Zeitzeugin Hilde Wolf, geb. Abraham 

mit Urenkel Isaac1 
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Wohnhaus und Geschäftsräume der Familie Abraham in Klein-Winternheim.2 

 
 
 
In Klein-Winternheim steht neben dem Bahnhof das frühere Wohn- und 
Geschäftshaus der Familie Abraham, die Adresse lautet Bahnhofstraße 
29. Doch in den dreißiger Jahren hatte diese Straße einen anderen 
Namen: Sie hieß damals „Straße der SA“ und die Nationalsozialisten 
nutzten das Haus Nr. 29 zeitweise für ihre Parteiorganisationen, darunter 
SA und Hitlerjugend. Eine Zeit lang waren auch Militär und später 
Kriegsgefangene hier untergebracht.3 

Doch wie verlief das Schicksal der eigentlichen Eigentümer, der Familie 
Abraham? 

 
Die Wurzeln in Ober-Olm 
Es handelt sich um eine angesehene jüdische Familie, ursprünglich aus 
dem Nachbarort Ober-Olm. In frühen Aufzeichnungen aus dieser 
Gemeinde sind 1848 Bernhard Abraham (Haus Nr. 183) und 1849 
Alexander Abraham (Haus Nr. 258)4 als Hausbesitzer genannt. Die 
Abrahams waren Kaufleute, sie handelten mit landwirtschaftlichen 
Produkten wie Saatgut und Dünger und gehörten der dortigen 
Israelitischen Gemeinde5 an. Alexander Abraham ist später in der 
Hausliste der Gemeinde als Eigentümer mehrerer Gebäude in der Ober-
Olmer Bahnhofstraße eingetragen: für die Häuser Nr. 17 bis 21.6 Am 
heutigen Standort der Feuerwehr und nebenan befanden sich damals das 
Wohnhaus und der „Landesproduktenhandel“ der Abrahams.  
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Urahn Alexander Abraham (1817 bis 1882), verheiratet mit Rosalie, geb. 
Kaufmann, aus Marienborn, hatte drei Söhne: Karl, Ludwig und den mit 
acht Jahren verstorbenen Raphael Leopold Abraham. Der ältere Sohn  

Karte von Ober-Olm und Klein-Winternheim, undatiert, vermutlich aus dem 19. Jahrhundert, nach dem 
Bau der Eisenbahnlinie nach Mainz und Alzey.7 

 

Ludwig (geb. 1852) führte das Handelsgeschäft in Ober-Olm weiter, 
während sein jüngerer Bruder Karl (geb. 1857) mit seiner Frau Lina, geb. 
Rothschild8, um 1890 nach Klein-Winternheim zog. Denn dort, am 
damaligen Ortsrand von Klein-Winternheim, Richtung Ober-Olm, lag der 
Bahnhof „Klein-Winternheim/Ober-Olm“ und dieser bot für den Handel der 
Familie einen großen Vorteil: einen Gleisanschluss.  
 
Karl Abraham: Ansiedlung in Klein-Winternheim 
Karl Abraham, der jüngere Sohn, erhielt 1889 vom Kreisamt in Mainz die 
Baugenehmigung9 und baute in der Bahnhofstraße das heute noch 
bestehende Wohnhaus nebst Verkaufsräumen. Nebenan auf dem 
Gelände der Bahn errichtete er ein Lager für Saatgut, Futtermittel und 
Dünger. Zu den Kunden dieses Landhandels zählten die Bauern aus 
Klein-Winternheim und Ober-Olm. 
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Karl und Lina Abraham hatten drei Kinder: Alexander, Anna Alice und 
Otto. Sie sind in Klein-Winternheim geboren und wuchsen hier auf. Die 
Tochter Anna Alice heiratete den Kaufmann Ferdinand Haas aus 
Rülzheim und zog mit ihm nach Wiesbaden. Die Söhne Alexander und 
Otto blieben in Klein-Winternheim, und als Karl Abraham 1931 starb, 
führten sie den Landhandel weiter und nannten die Firma „A. & O. 
Abraham“.  

Das Foto zeigt die Lagerhalle der Fa. Abraham. Auf der Rampe Vater Karl Abraham und sein Sohn 
Alexander, am Pferd steht links Sohn Otto.10 

Die Brüder beschäftigten mehrere Arbeiter aus Klein-Winternheim und 
aus den umliegenden Ortschaften. Die Abrahams waren eine 
wohlhabende Familie, wichtige Arbeitgeber im Dorf und als Nachbarn 
geschätzt. Alexander und Otto Abraham kämpften im 1. Weltkrieg für ihr 
Vaterland – Alexander Abraham als Gefreiter, Otto Abraham als 
Leutnant.11 
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Die Familie Ludwig Abraham, Ober-Olm 
Ihr Onkel Ludwig Abraham wohnte weiterhin in Ober-Olm und war mit 
Philippine, geb. Löwenstein, verheiratet. Sie stammte aus Obrigheim12 
und wurde von allen Bina genannt.  

Das Paar bekam sieben Töchter, Elise, Johanna, Hedwig, Anna, Emilie, 
Frieda, Rosa und als jüngstes Kind einen Sohn, dem sie den Namen 
Alexander gaben. Dieser Alexander, genannt Alex, war also der Cousin 
der Brüder Alexander und Otto Abraham, die in Klein-Winternheim lebten. 
Alex heiratete 1922 Johanna Isaak (geb. 1900) aus Wallertheim. 

Alex und Johanna Abraham, geb. Isaak, im Dezember 1922 nach ihrer Heirat.13 

Alex und Johanna lebten zunächst in Ober-Olm und bekamen 1924 eine 
Tochter namens Rosa Hilde, genannt Hilde.  

Alex trat in das Landhandelsgeschäft seines Vaters ein – ihre Firma hieß 
nun „Ludwig Abraham und Sohn, Ober-Olm bei Mainz“. Wie eine Anzeige 
aus diesen Jahren zeigt, nutzten Vater und Sohn die Lagerhalle der Klein-
Winternheimer Verwandten mit. 
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Anzeige der Firma von Ludwig Abraham und Sohn Alex in der Festschrift des 
Gesangsvereins Cäcilia, Ober-Olm, Mai 1925.14 

Die Namensgleichheit der Cousins Alex und Alexander15 erschwert die 
Nachforschungen etwas, und nicht nur das: Es kam sogar vor, dass die 
Gestapo den Ober-Olmer Alex Abraham mit seinem Cousin, dem Klein-
Winternheimer Alexander Abraham verwechselte. Zumal der Ober-Olmer 
Alex mit Frau Johanna und Tochter Hilde 1934 nach Klein-Winternheim 
zog. Der Umzug erfolgte, weil die beiden Klein-Winternheimer Abrahams, 
die Brüder Alexander und Otto, inzwischen mit ihren Ehefrauen nach 
Mainz gezogen waren.16 Sie hatten ihr Geschäft erweitert und waren zu 
Produzenten geworden: Sie errichteten eine Düngemittelfabrik in Mainz-
Gustavsburg.17 Das Geschäft in Klein-Winternheim musste aber auch 
betreut werden, darum wurde ihr Ober-Olmer Cousin Alex nun 
Geschäftsführer des hiesigen Landhandels und führte den Warenverkauf 
im Auftrag seiner Vettern Alexander und Otto Abraham weiter.  

Die Firma A. & O. Abraham, Klein-Winternheim und Mainz 
Für die Errichtung der „A. & O. Abraham - Fabrik chem. Düngemittel“ 
hatten die Brüder Abraham im März 1933 die erste Baugenehmigung der 
Stadt Mainz erhalten. Mehrmals in den 30er Jahren konnten die Gründer 
ihr Unternehmen auf dem Gelände der Reichsbahn in Mainz-Gustavsburg 
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erweitern. Sie erhielten die erforderlichen Genehmigungen von den 
Mainzer Baubehörden und produzierten zwischen den Gleisanlagen und 
dem Hafen IV sogenannte Superphosphate, einen damals viel 
verwandten Dünger, für den sie Lizenzen erworben hatten, und 
beschäftigten viele Arbeiter aus Mainz und Klein-Winternheim, 1933 und 
noch einmal 1936 beantragten sie den Bau von Sozialräumen für „bis zu 
60 Arbeiter“.  

Das Logo der Firma A. & O. Abraham aus einem Briefkopf18. 

Die Fabrik wuchs also, doch die Betriebsgenehmigungen täuschen: 
Unbehelligt konnten die Abrahams nicht produzieren, das NS-Regime 
hatte die jüdische Fabrik im Visier. 1934 musste „Betriebsführer“ 
Alexander Abraham der Stadt Mainz die Bildung eines „Vertrauensrats“ 
mit der Wahl von sechs Vertrauensmännern bzw. -stellvertretern melden, 
unter ihnen waren zwei Arbeiter aus Klein-Winternheim.19 Diese 
Vertrauensräte waren seit dem „Gesetz zur Ordnung der nationalen 
Arbeit“ von 1934 vorgeschrieben, die Vertrauensmänner mussten 
Mitglieder der DAF, der Deutschen Arbeitsfront sein.20  

Zuletzt wurde die Chemische Fabrik „A. & O. Abraham“ mit Sitz in Klein-
Winternheim und Produktionsstätte in Mainz-Gustavsburg 1938/39 
„arisiert“ – die rechtmäßigen Eigentümer wurden gezwungen zu 
verkaufen. Die Fabrik, die Waren und die Lizenzen der Abrahams zur 
Dünger-Herstellung wurden von den Chemischen Werken Albert mit Sitz 
in Mainz- Amöneburg übernommen.21 

Die nationalsozialistischen Maßnahmen gegen Juden 
Seit 1933 hatten die Nationalsozialisten der jüdischen Bevölkerung mit 
vielen Einzelmaßnahmen, Boykotten und Verboten das Leben erschwert. 
Das Ziel der neuen Herrscher war es zunächst, die in Deutschland 
lebenden Juden zur Auswanderung zu zwingen.22 Die massenhafte 
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Deportation und Ermordung derer, denen die Flucht nicht gelang, setzte 
nach Kriegsbeginn 1939/1940 ein und führte unter dem verharmlosenden 
Begriff der „Endlösung der Judenfrage“ zur gezielten Vernichtung von 
Millionen Menschenleben.23 

Die ersten Schikanen begannen schon mit dem Boykott jüdischer 
Geschäfte am 1. April 1933, am 7. April wurden mit dem „Gesetz über das 
Berufsbeamtentum“ 5000 Juden aus dem Staatsdienst entlassen24, es 
folgten ein Erlass, ein Gesetz nach dem anderen, darunter die 
„Nürnberger Gesetze“ vom 15. September 1935. Juden wurden ihrer 
Rechte beraubt, sie wurden mit Berufsverboten belegt, durften keine 
„Arier“ mehr heiraten, es gab Aufenthaltsverbote und Strafsteuern gegen 
Juden. Den vorläufigen Höhepunkt der Judenverfolgung bildeten die 
Pogrome, die in der verharmlosend „Kristallnacht“ genannten Nacht vom 
9. auf den 10. November begannen und im gesamten Land stattfanden.
Erst brannten die Synagogen, wurden Häuser und Geschäfte zerstört und
jüdische Mitbürger misshandelt, drangsaliert, verhaftet oder auf offener
Straße ermordet. Schließlich folgte die systematische Enteignung
jüdischen Besitzes.

Vier Tage nach der Pogromnacht meldet das Parteiorgan der NSDAP, der Völkische Beobachter, den 
„Erfolg“ der Maßnahmen.25 

Auch die Schließung ihrer Geschäfte entzog den jüdischen Familien ihre 
Lebensgrundlage. Was nicht zerstört war, musste verkauft werden. Der 
Verkauf allerdings war lediglich ein Verfahren, um Immobilien und 
Gewerbe in „deutsche“ Hände zu bringen. Den Erlös konnten die früheren 
Eigentümer mitnichten behalten. Vor einer Ausreise mussten sie nicht nur 
eine hohe „Fluchtsteuer“ zahlen – ihr Eigentum wurde beschlagnahmt und 
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im Ergebnis wurden die Auswanderer, und so auch alle Mitglieder der 
Familien Abraham, die aus Ober-Olm ebenso wie die aus Klein-
Winternheim, enteignet.  

Die letzten Jahre in Klein-Winternheim – Hilde Abraham berichtet 
Auch in Klein-Winternheim konnten die Abrahams ihre Firma nur bis 1938 
behalten. Im Erdgeschoss des Hauses lagen die Geschäftsräume des 
Landhandels, den seit 1934 der Cousin Alex Abraham aus Ober-Olm für 
seine beiden Vettern führte. Er und seine Frau Johanna bewohnten 
inzwischen mit ihrer Tochter Hilde die Wohnung im ersten Stock – bis zu 
den Ereignissen der Pogrome am 9./10. November 1938.  

Über diese letzten Jahre in Klein-Winternheim hat Hilde Wolf, wie sie seit 
ihrer Heirat hieß, 2016 in telefonischen Interviews berichtet und dabei 
geschildert, was sie damals erleben musste. Hilde Wolf, die letzte 
überlebende Zeitzeugin, erzählte, dass sie keine Schule im Ort besuchen 
durfte, sondern nach Mainz in die Schule der Mainzer israelitischen 
Religionsgesellschaft für jüdische Kinder gehen musste (in Mainz auch 
„Bondi-Schule“ genannt ).26 Als sie 1934 mit ihren Eltern von Ober-Olm 
nach Klein-Winternheim gezogen war, war sie zehn Jahre alt. Kontakte im 
Dorf hatte sie kaum knüpfen können. In Ober-Olm, wo sie aufgewachsen 
war, hatten mehrere jüdische Familien gelebt, sie waren angesehene 
Mitbürger und das Zusammenleben von Christen und Juden vor 1933 war 
gut. Es gab in Ober-Olm mehrere Geschäfte jüdischer Inhaber für den 
alltäglichen Bedarf und auch am dortigen Vereinsleben nahmen Juden 
aktiv teil oder sind als Stifter für Vereinszwecke notiert.27 Hilde hatte sich 
wohl gefühlt in ihrem Heimatdorf und war auch mit nichtjüdischen Kindern 
befreundet gewesen. 

Hilde Abraham 1938, 14 Jahre alt.28 
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In Klein-Winternheim war das anders. Im Ort gab es außer den Abrahams 
keine Juden – und andere Kinder kannte Hilde, das „Ober-Olmer 
Mädchen“ hier kaum. Zudem hatten inzwischen die Boykotte gegen die 
jüdischen Mitbürger eingesetzt. Sie entsann sich, dass sie anfangs noch 
Milch bei den Bauern im Dorf holen war – dass es dann aber später hieß: 
„Hilde, ich darf dir keine Milch mehr geben.“ Beim Bäcker musste sie 
erfahren: „Brot – gibt es heute noch mal, aber ich darf dir keins mehr 
geben“. So musste die Familie extra nach Mainz fahren, um in jüdischen 
Geschäften einzukaufen.  

Die Novemberpogrome 
An die Ereignisse des 10. November 1938 erinnerte sich Hilde Wolf 
genau. Sie war mit ihrer Mutter Johanna alleine in der Wohnung im 1. 
Stock, als die SA das Haus bestürmte und die Scheiben mit 
Pflastersteinen einwarf. 

„Wir hatten Angst um unser Leben“, erzählte sie. „In einem Moment hatten 
sie alle Fenster eingeworfen. Sie wollten das Haus in Brand setzen, aber 
einer rief: ,Steckt’s nicht an, das wird ein schönes Hitler-Haus geben‘“. Die 
SA sei dann ins Haus gekommen und habe „lauter Sachen“ auf die Straße 
geworfen. Aber, sagte sie, „das waren keine aus dem Dorf, das waren 
Fremde.“ 

Die Mutter habe an diesem 10. November nach Mainz-Gustavsburg 
fahren wollen, denn es war Zahltag in der Fabrik und sie sollte den 
Arbeitern ihren Lohn bringen. In dieser gefährlichen Situation hatte sie die 
Tochter mitgenommen und als beide mit dem Zug aus Mainz 
zurückkamen, sahen sie das Inventar auf der Straße liegen – „Und wer 
vorbeikam hat sich genommen, was er tragen konnte.“ 

In Klein-Winternheim konnten sie nicht bleiben, Mutter und Tochter 
mussten bei Verwandten in Mainz Unterschlupf suchen. Als sie nach ein 
paar Tagen noch einmal zum Haus zurückkamen, waren sie erschüttert, 
wie verwüstet alles war: Ein Bett hatten die Plünderer sogar als Abort 
benutzt.  

Ein Schaden von 50 Reichsmark am Haus und von 1000 Reichsmark an 
den Geschäftsräumen ist in einem „Verzeichnis“ über den „Sachschaden 
anlässlich der Aktion gegen Juden“ vom Kreisamt Mainz akribisch 
vermerkt29 – und dennoch erfasst dies nicht ansatzweise den wirklichen 
Schaden. 
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Zur Hilfe gekommen sei ihnen niemand, so Hilde Wolf. Wie auch? „Wenn 
jemand was gesagt hat, ist er umgebracht worden.“ So beschrieb sie das 
grassierende Klima von Angst und Bedrohung. Und der Vater? „Der war 
in Nieder-Olm im Gefängnis.“ Aber warum? „Weil er Jude war!“ Als er doch 
kurz danach entlassen wurde, kam er auf dem Weg zu seiner Familie nach 
Mainz mit dem Zug am Haus der Abrahams vorbei und musste aus dem 
Fenster das Ausmaß der Zerstörung an den Gebäuden sehen.  

Letzter Ausweg: Flucht 

Alex Abraham war Opfer einer perfiden Methode der Nazis geworden: Im 
Zusammenhang mit  den  strategisch  geplanten  Pogromen wurden rund 
30 000 Juden30 in sogenannte „Schutzhaft“ genommen und entweder in 
Polizei-Arrest oder auch in Konzentrationslagern interniert. Dieser Terror 
sollte sie einschüchtern und – unter Aufgabe ihres Eigentums – zur 
Auswanderung nötigen.31  

„Das war der Schlussstrich“, sagte Hilde Wolf, „wir mussten weg aus 
Deutschland.“ Am 20. Dezember 1938 beantragte Alex Abraham den 
Familienpass für die Auswanderung in die USA und bekam die Ausreise 
tatsächlich im Jahr darauf gewährt.  

Der Passantrag für Alex(ander) Abraham und seine Familie.32 

Die Tochter Hilde war schon vorher von ihren Eltern zu Verwandten nach 
Antwerpen geschickt worden. Die Eltern wollten ihr Kind in Sicherheit 
wissen – nicht wissend, ob sie ihr folgen konnten. „Erst im März 1939 habe 
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ich dann in Rotterdam meine Mutter und meinen Vater wieder getroffen. 
Bis meine Eltern ihre Papiere bekamen, musste ich in Antwerpen bei 
Onkel und Tante auf sie warten.“  

Nach bangen Wochen gelangte die Familie nach Wisconsin Rapids in den 
USA, weil die dortige jüdische Gemeinde einer aus Deutschland 
geflohenen Familie Heimat und Zukunft bieten wollte und sie aufnahm. 
Nur mit einer solchen Bürgschaft durch Personen oder Organisationen 
war die Einwanderung in die USA überhaupt möglich. 

Die Migration der Familien Abraham 
Fast alle noch lebenden Mitglieder der beiden Familien Abraham haben in 
den späten 30er Jahren Nazi-Deutschland verlassen, besser gesagt: 
verlassen müssen. Ihre Emigration lässt sich in den Archiven so 
rekonstruieren33:  

- Das Schicksal der Abrahams aus Ober-Olm -

In Ober-Olm war Vater Ludwig Abraham 1923 verstorben. Von Ludwigs 
und Binas acht Kindern starb eines, die kleine Emilie, im Alter von sechs 
Monaten. Die zweitälteste Tochter, Johanna, war angeblich geistig 
behindert. Sie wurde 1941 im Rahmen des sogenannten Euthanasie-
Programms der Nationalsozialisten in der „Landesheilanstalt“ in Hadamar 
ermordet.34 Hedwig, die dritte Tochter der Familie, war in den frühen 
1930er Jahren in Bensheim gestorben – ihre Mutter und alle weiteren 
Kinder von Ludwig und Bina Abraham mussten Deutschland verlassen. 

Zuerst wanderten die jüngste Tochter Rosa und ihr Mann Moritz Loeb aus, 
1937 flohen sie zunächst nach Belgien und konnten schließlich über 
England nach Kanada emigrieren. Es war eine Odyssee voll 
Ungewissheit35 – aber später konnten die Mutter und mehrere Schwestern 
mit ihren Familien nach Montreal folgen, wo es eine große jüdische 
Gemeinde gab.  
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Eine Übersicht: 

 Mutter Bina Abraham war 80 Jahre alt, als sie 1938 über die USA
nach Montreal in Kanada auswanderte, sie wohnte in Mainz zuletzt
am Stiftswingert.

 Elise Marx hatte verwitwet in Mainz gelebt (ihr Ehemann Ferdinand
war 1929 gestorben), sie konnte 1939 über Columbus in Ohio (USA)
der Mutter nach Montreal, Kanada folgen.

 Anna und ihr Mann Ludwig Strauss lebten zuletzt in Mainz in der
Hindenburgstraße, sie konnten 1938 nach Holland emigrieren und
später zu Bina nach Montreal ziehen.

 Frieda und Max Goldstein verließen Deutschland 1938, wo sie
zuletzt in Mainz in der Stiftstraße 12 gewohnt hatten, und fanden
eine neue Heimat zunächst in Chattanooga/Tennessee (USA),
später lebten sie in New York.

 Rosa und ihr Mann Moritz Loeb waren schon 1937 aus Mainz
(Hindenburgplatz 6) über Belgien nach Montreal ausgewandert.

 Alex Abraham und seine Frau Johanna sowie Tochter Hilde
wanderten 1939 aus - nach Wisconsin Rapids/Wisconsin, USA.

Philippine (Bina) Abraham in Montreal36 
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- Das Schicksal der Abrahams aus Klein-Winternheim –

Die Eltern Karl und Lina Abraham waren schon vor 1933 verstorben und 
mussten nicht mehr miterleben, wie ihre Kinder ihre Heimat verloren.  

 Alexander Abraham und seine Frau Hedwig, geborene Mayer,
wanderten nach Battle Creek/Michigan, USA aus.

 Anna Alice und Ferdinand Haas emigrierten mit ihrer Tochter Lore
1941 nach Santo Domingo in der Dominikanischen Republik, sie
lebten später in New York und Nashville/Tennessee in den USA.

 Otto Abraham und seine Frau Paula, geborene Marx, hatten keine
Kinder; ihnen gelang die Auswanderung zunächst in die
Dominikanische Republik, später zogen sie nach Denver/Colorado,
USA.

Diese Familienmitglieder sind den Nationalsozialisten zwar entkommen. 
Aber die Umstände ihrer Flucht waren in jedem Fall entsetzlich. Das zeigt 
die Geschichte der Tochter Anna Alice. 

Die Flucht von Anna Alice Haas, geb. Abraham, und Ferdinand Haas 
Anna Alice, die Schwester von Alexander und Otto Abraham und so wie 
diese in Klein-Winternheim geboren, hatte den Kaufmann Ferdinand Haas 
aus Rülzheim geheiratet. Sie lebte mit ihrem Mann Ferdinand Haas in 
Wiesbaden. Zusammen mit seinem Bruder Isidor führte Ferdinand Haas 
dort erfolgreich einen Lebensmittelgroßhandel, den ihr Vater gegründet 
hatte.37  

Firmenlogo der OHG Emanuel Haas aus einem Brief vom 14. August 1931.38 

Anna Alice und Ferdinand Haas hatten eine Tochter Lore, geboren 1922, 
die ab und zu mit der Mutter ihre Verwandten in Klein-Winternheim 
besuchte.39 
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Anna Alice und ihrer Familie gelang erst 1941 die Flucht, und zwar 
zunächst nach Santo Domingo in der Dominikanischen Republik. Sie 
gehörten zu den letzten Familien aus der Region, denen dies vor dem 
Holocaust noch gelang. Wenig später war kein Entkommen mehr möglich: 
„Am 23. Oktober 1941 wurde ein Ausreiseverbot erlassen.“40 Anna Alices 
Schwager Isidor Haas wurde kurz darauf verhaftet, deportiert und in 
Theresienstadt ermordet. Sein Hab und Gut wurde zur Beute des 
Deutschen Reiches, das Finanzamt beschlagnahmte alles.41  

Anna und Ferdinand Haas ihrerseits mussten wie alle Auswanderer ihre 
Vermögenswerte abliefern, ihr restliches Geld, Wertgegenstände und 
allen Schmuck. Ihr Hausrat, der zunächst noch verschifft worden war, 
wurde schließlich von deutschen Behörden im besetzten Rotterdam 
beschlagnahmt.42 Mittellos erreichten sie ihr Exil. 

Aus den Gerichtsakten zur Restitution – die Erstattungsverfahren dauerten bis in die 1960er Jahre.43 

Zeitzeugnisse 
In amerikanischen Zeitungsarchiven finden sich Berichte von 
Familienmitgliedern über die Bedingungen ihrer Flucht. Am 15. Mai 1939 
schrieb der Battle Creek Enquirer über die Ankunft von Alexander 
Abraham im Exil44: 

„Drei Flüchtlinge aus Deutschland, die am Sonntag in Battle Creek ankamen, sind 
,zu glücklich in den USA zu sein um Worte zu finden‘. Es handelt sich um Mr. 
und Mrs. Alexander Abraham und Mrs. Abrahams Mutter Johanna Mayer, frühere 
Einwohner von Mainz in Deutschland. Mrs. Abraham, gebürtige Hedwig Mayer, 
lebte früher in Battle Creek und ist amerikanische Bürgerin, eine Schwester von 
Hugo Mayer, dem Präsidenten der Firma Kapp Clothing Co. Sie sprach für die 
anderen Mitglieder der Gruppe. Mrs. Abraham sagte, sie wolle die Bedingungen 
in Germany nicht kommentieren, weil noch mehrere Verwandte ihres Mannes 
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dort leben. (…) Sie entschieden sich vor einigen Monaten, Deutschland zu 
verlassen, als Mr. Abraham dort sein Geschäft verlor, es dauerte aber lange, die 
notwendigen Visa für die Einreise von Mr. Abraham und Mrs. Mayer in die USA 
zu erhalten.“ 

In der Tat war Hedwig Abraham, in Ober-Olm als Hedwig Mayer geboren, 
ihrem Bruder Hugo Mayer nach Battle Creek gefolgt, nachdem dieser 
190745 zu Verwandten ausgewandert war, auch diese stammten 
ursprünglich aus Ober-Olm. Hedwig war nach Deutschland 
zurückgekehrt, und zwar nach Klein-Winternheim, wo sie Alexander 
Abraham geheiratet hatte. Die alte Heimat musste sie dann erneut 
verlassen – diesmal auf der Flucht. Es ist bezeichnend, dass selbst sie, 
die amerikanische Staatsbürgerin, lange auf die nötigen Visa für ihre 
engsten Verwandten warten musste. Die Auswanderung war geprägt von 
den Schwierigkeiten, überhaupt noch ein Aufnahmeland zu finden – und 
in Deutschland von Auflagen und Hindernissen, von Willkür, behördlich 
organisierter Ausbeutung und größter Not.  

„Die Einziehung aller Vermögenswerte“ – sämtlicher Besitz der Auswanderer wurde von den 
Finanzbehörden beschlagnahmt.46 

Die Wisconsin Rapids Daily Tribune zitierte 1942 Hilde Wolfs Mutter 
Johanna Abraham, die in einer Bürgerversammlung in der Stadt die 
Umstände ihrer Flucht schilderte:  

„Sie berichtete davon, wie die Nazis ihren Mann verhaftet und ihr Heim am 10. 
November 1938 geplündert hatten, wie ihr Mann aufgrund einer Verwechslung 
freikam und über ihre Flucht in dieses Land im Februar 1939. Vor dem Verlassen, 
schilderte sie, mussten sie dem Reich alles übergeben und durften jeder mit gerade 
einmal vier Dollar das Land verlassen.“47 

Offensichtlich war Hilde Wolfs Vater mit seinem gleichnamigen Cousin 
Alexander verwechselt worden und kam deswegen frei. Sie erinnerte sich 
auch, dass Otto Abraham eigentlich nicht auswandern wollte. Wie viele 
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jüdische Deutsche hing er an seinem Vaterland, für das er im Ersten 
Weltkrieg als Leutnant gekämpft hatte. Er sei vier Wochen lang inhaftiert 
gewesen und zur Ausreise gedrängt worden – und zwar mit der 
Androhung, sonst in ein Konzentrationslager gebracht zu werden. Hildes 
Vater habe dann nach langen Verhandlungen in Frankfurt ein Visum für 
den Cousin erhalten – ein „Permit“ für die Dominikanische Republik. Erst 
später konnte Otto mit seiner Frau von dort in die USA übersiedeln und 
seine Geschwister wiedersehen. 

Otto Abraham, seine Schwester Anna Alice Haas und Cousin Alex Abraham 1961 bei einem Treffen in 
Denver, Ottos Bruder Alexander Abraham lebte damals in Battle Creek/Michigan.48 

In Sicherheit: Eine neue Heimat in Amerika 
Hilde Abraham/Wolf und ihre Eltern fanden in Wisconsin Rapids in der 
Avon Street ein neues Zuhause. Vater Alex Abraham wollte dort eigentlich 
wieder einen eigenen Landhandel eröffnen, musste dann aber aus 
gesundheitlichen Gründen zurückstecken und arbeitete als 
Handelsvertreter.  

Johanna, Hilde und Alexander Abraham 1946 in Wisconsin Rapids/Wisconsin49 
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Der Neuanfang, wusste Hilde Wolf zu berichten, war schwer. Nordamerika 
hatte eben erst die große Depression überstanden und viele US-
Amerikaner und Kanadier litten selbst Not. Aber immerhin: Die Familien 
waren Nazi-Deutschland entkommen. Als Großmutter Bina Abraham mit 
87 Jahren in Montreal starb, waren die überlebenden Mitglieder der 
Abrahams in Sicherheit, in Kanada und den USA. 

Todesanzeige von Philippine (Bina) Abraham in der Zeitung „Aufbau“ vom 29. Dezember 1944, der 
„Aufbau“ erschien in New York vor allem für deutsche Migranten in den USA.50 

Hilde Abraham besuchte die Highschool in Wisconsin Rapids und 
arbeitete dann in einer Papierfabrik, bis sie ihren Mann Fred Wolf 
kennenlernte, der aus Hochstätten in der Pfalz stammte. 1947 haben die 
beiden geheiratet. Später zog Hilde Wolf mit ihrem Mann nach 
Denver/Colorado und lebte zuletzt bis ins hohe Alter und verwitwet bei 
ihrer Tochter Pamela, auch ihr Sohn Terry lebt mit seiner Familie in 
Denver. 

Mit 93 Jahren ist Hilde Wolf Ende 2017 gestorben. Über die 
Vergangenheit, ihre Erlebnisse und das Schicksal der Familie Abraham 
urteilte sie mit nur wenigen, knappen Worten: „Das war nicht schön.“ oder: 
„Es waren schwere Zeiten.“ Und weiter noch: „Es ist gut, dass daran 
erinnert wird.“ 



22 

Das „Judenhaus“ in Klein-Winternheim 
Das Haus der Familie Abraham wird von älteren Einwohnern Klein-
Winternheims heute noch das „Judenhaus“ genannt. Es war 1938 
enteignet und von der NSDAP übernommen worden. So wurde es, wie 
einer der Täter des Pogroms gerufen hatte, tatsächlich ein „Hitlerhaus“. 
Später waren, wie erwähnt, Kriegsgefangene, zeitweilig auch 
kriegsbedingt evakuierte Menschen dort untergebracht. Noch während 
des Krieges übernahm die Gemeinde Klein-Winternheim das Haus und 
vermietete Wohnungen darin.  

Erst nach einem langjährigen Rückerstattungsverfahren konnten 
Alexander und Otto Abraham 1953 vor dem Landgericht Mainz einen 
Vergleich erreichen: Die Gemeinde musste das Haus wieder 
instandsetzen und den rechtmäßigen Eigentümern zurückgeben.51  

Nachdem die Arbeiten ausgeführt waren, verkaufte Alexander Abraham 
das Haus an die Gemeinde. Heute ist es Eigentum einer Familie, die mit 
dem Geschehen von damals nichts zu tun hat. 

Das Wohnhaus der Familie Abraham in den 1950er Jahren. Das Foto zeigt die Nichte des früheren 
Nachbarn Jakob Wassermann, Agathe Czimay.52 
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Anhang 
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Der Grabstein von Ludwig Abraham auf     Ober-Olm in einer Zeichnung von R. Imperial 
dem jüdischen Friedhof in Ober-Olm        

Alte Ansichtskarte von Klein-Winternheim 
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Ehrenurkunden von Otto und Alexander Abraham über ihre Teilnahme am 1. Weltkrieg 
Aus: „Ehrenchronik unserer Gemeinde“, Klein-Winternheim, Quelle: Archiv F.J. Becker  
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Zeichnung der Produktionshalle, Baugenehmigung und Plan der Sozialräume der 
Superphosphatfabrik A.& O. Abraham in Mainz-Gustavsburg, Quelle: Stadtarchiv Mainz 

Lageplan der Fabrik im Hafen IV in Mainz-Gustavsburg, Quelle: Stadtarchiv Mainz 
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Dokument von 1941, das die Übernahme jüdischer Firmen durch „deutsche“ Unternehmen 
auflistet, Quelle: Landesarchiv Speyer 
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Aufstellung des damaligen Kreisamts Mainz, darin die Schäden an Geschäft und Wohnhaus 
der Abrahams in Klein-Winternheim 
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Auszug aus dem Verzeichnis der ausgewanderten Mainzer Juden, Quelle: Stadtarchiv Mainz, 
NL Oppenheim 
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Eine Zeugenaussage von 1951 aus den Prozessakten zur Rückerstattung des Vermögens der 
Familie Haas. Alice Haas war die Schwester von Alexander und Otto Abraham. Die Zeugin 
schildert die Verhaftung von Alices Schwager durch die Gestapo, er starb in Theresienstadt. 
Quelle: Hauptstaatsarchiv Wiesbaden
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